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Die Nationalliberalen und die Deckungsfrage.
Wenn es ſchon im Alltagsleben meiſt zum Nachteile des

Einzelnen auszuſchlagen pflegt, ſich zwiſchen zwei Stühle zu
ſetzen, ſo iſt dies ſicher der Fall im politiſchen Leben. Die Na-
ionalliberalen, vor vierzig Jahren die numeriſch ſtärkſte und

zugleich einflußreichſte Partei im Deutſchen Reichstage, ſind im-
mer mehr zurückgegangen, haben ſich nicht wieder erholen kön-
nen und werden ſich menſchlicher Vorausſicht nach auch nicht
mehr erholen, weil ſie eine Schaukelpolitik getrieben haben und
noch treiben.

In einer Verſammlung von Wählern in Merſeburg iſt un-
längſt geſagt worden, es gäbe jetzt eigentlich zwei nationallibe-
rale Parteien, eine, die nach rechts, die andere, die nach links neigt.
Auf die Dauer iſt ein ſolcher Zuſtand natürlich unhaltbar in ei-
ner Zeit, die feſte Stellungnahme zu den einzelnen Tagesfragen
fordert. Die Zeiten ſind nach Kompromiſſen und Schwankun-
gen nicht angetan, der Staatsbürger will wiſſen, woran er mit
den Perſönlichkeiten iſt, welche an der Geſetzgebung mit zu ar-
heiten berufen ſind.

Es ſcheint, daß betreffs der Deckung für die neue Militär-
vorlage ſich innerhalb der nationalliberalen Partei ein Zwie-
ſpalt auftut. Wenigſtens iſt das zu ſchließen aus nachſtehen-
dem Artikel der „Berlin. Polit. Nachricht.“:

Der nationalliberale Abgeordnete Dr. Böttger hat den gan-
zen Zorn und Jngrimm der Demokratie auf ſich gezogen, weil
er in bezug auf die Erledigung der Deckungsfrage ſeiner Par-
tei rät, ſich doch nicht was unfehlbar eintreten müßte, wenn
die Nationalliberalen den Lockungen der Demokraten und der
Sozialdemokraten Gehör ſchenken wollten in einen Konflikt
hineinreißen zu laſſen, wie er im Jahre 1909 in den Kämpfen
um die Reichsfinanzreform durch die gleiche Taktik heraufbe-
ſchworen wurde. Daß dieſe Mahnung Gehör finde, iſt um des-
willen aufs dringendſte zu wünſchen, weil ſonſt nicht abzuſehen
wäre, wie die Deckungsfrage zu einer befriedigenden Löſung
gelangen ſoll. Bei der verantwortungsvollen Entſcheidung, vor
die ſich damit die nationalliberale Partei geſtellt ſieht, ſollte ihr
wertvolle Dienſte leiſten die Erkenntnis, daß die Mittel, die jetzt
wieder angewandt werden, um auf die Nationalliberalen einzu-
wirken, jedenfalls den Reiz der Neuheit nicht beſitzen und an-
geſichts der für die Partei verhängnisvollen Wirkungen, die ſie
erfahrungsgemäß ausgeübt haben, von vornherein verdächtig
erſcheinen müßten. Es ſind die Mittel eines unverfälſchten und
ungenierten Terrorismus, von denen ſich Demokraten und So-
zialdemokraten auch diesmal Erfolg verſprechen, weil ihnen
die vielen nationalliberalen Politikern eigentümliche Scheu, das
Mandat in die Schanze zu ſchlagen oder mit ihrem Namen in
der Hffentlichkeit hervorzutreten, nur zu gut bekannt iſt. Von
dieſer Schwäche war auch Miquel, wie aus den jetzt in den
„Süddeutſchen Monatsheften“ veröffentlichten Briefen an ſeine
Freunde hervorgeht, nicht ganz frei. Jm politiſchen Tages-
kampfe iſt aber nichts ſo ſehr dem Anſehen und dem Erfolg hin-
derlich als ein ängſtliches Gemüt. Zur Zurückhaltung und
Angſtlichkeit iſt aber um ſo weniger Anlaß vorhanden, als ver-
traut werden darf, daß die ausſchlaggebenden Parteien im
a e terroriſtiſchen Anfechtungen vorläufig noch unzugäng-
ich ſind.

Für das abgeſtufte Wahlrecht
tritt die „Neue Reichskorr.“ in folgendem Artikel ein:
Der ſchwierigen Aufgabe, über das Verhältnis des Frei-

ſinns zur Sozialdemokratie Auskunft zu geben, hat ſich neuer-
dings in einer Berliner Wählerverſammlung der fortſchrittliche
Reichstags und Landtagsabgeordnete Fiſchbeck unterzogen.
Die Verhältniſſe gerade auf dem Berliner Wahlkampfſchauplatze
liegen ſo, daß die fortſchrittlichen Kandidaten darauf ſehen müſ-
ſen, auch aus den ſozialdemokratiſchen Wählerkreiſen Stimmen
heranzuziehen, daß ſie auf der andern Seite aber auch, um nicht
gegen die Parteigrundſätze zu verſtoßen, zum mindeſten dieje-
nigen Punkte, in denen Gegenſätze zwiſchen den beiden Par-
teien beſtehen, nicht verſchweigen dürfen. Der fortſchrittliche
Redner hat das letztere in recht milder und wenig energiſcher
Form getan, indem er etwa ſagte, ſeine Parteigenoſſen glaubten
nicht, daß durch die ſozialdemokratiſche Agitation ein höheres
kulturelles und wirtſchaftliches Leben erlangt werden könne;
deshalb bekämpfe ſeine Partei die Sozialdemokratie.

Das iſt ſo ſchwächlich, unklar und wäſſerig geſprochen, wie
nur möglich und man braucht nur diejenige Frage, die bei den
bevorſtehenden Abgeordnetenhauswahlen von der Sozialdemo-
kratie zur Wahlparole gemacht iſt, die Wahlrechtsfrage, des

näheren zu prüfen, um ſofort zu ſehen, daß in Wirklichkeit von
einer entſchiedenen Bekämpfung der Sozialdemokratie nicht die
Rede ſein kann. Denn auch der Abg. Fiſchbeck hat betont,
daß das Endziel der Fortſchrittlichen Volkspartei in der Wahl-
rechtsfrage die Übertragung des Reichstagswahlrechts auf Preu-
ßen ſei, wenn man ſich auch vorläufig als praktiſche Politiker
mit der Abſchlagszahlung der geheimen und direkten Wahl zu-
frieden geben wolle.

Es iſt dies ein Zugeſtändnis an die Sozialdemokratie, das
um deswillen Kopfſchütteln erregen muß, weil die Fortſchritt-
liche Volkspartei nicht im entfernteſten daran denkt, etwa auch
für die ſtädtiſchen Körperſchaften ein geheimes und gleiches
Wahlrecht zu verlangen. Sie tut das nicht, weil ſie ſehr genau
weiß, daß damit der Einfluß, den Bildung und Beſitz, Recht
und Vernunft haben ſollen, in kurzer Zeit ausgeſchaltet ſein
würde. So müßten ſich die freiſinnigen Parteiführer auch ſa-
gen, daß die Überantwortung eines gleichen und geheimen
Wahlrechts an die Sozialdemokratie im Staatsleben noch viel
ſchlimmere Schäden und Nachteile im Gefolge haben müßte; mit
der Gewährung eines ſolchen Wahlrechts wären eben die
ſtaatserhaltenden Parteien in ihrer Exiſtenz erſchüttert, dagegen
die Sozialdemokratie ſo ſehr geſtärkt, daß ſie ihrem Endziele,
die ſtaatliche Herrſchaft in ihre Gewalt zu bekommen, ſehr viel
näher gebracht ſein würde.

Von einem ehrlichen und zielbewußten Kampfe gegen die
Sozialdemokratie können demnach nur die Parteien ſprechen,
die in der preußiſchen Wahlrechtsfrage auf dem Standpunkte
der Staatsregierung ſtehen, daß für Preußen mit ſeinen ge-
ſamtdeutſchen und Kulturaufgaben nur ein abgeſtuftes Wahl-
recht in Frage kommen kann, das denen, die den größten Teil
der Staatslaſten tragen, einen entſprechenden Einfluß auf die
Staatsintereſſen und Staatsgeſchäfte ſichert.

Der Fall Alte in Löwenberg.
Merſeburg, 9. Mai.

Jn Löwenberg in Schleſien, dem Wahlkreiſe des freiſinni-
gen Berliner Rektors Kopſch, der dort in früheren Jahren vor
den Reichstagsſtichwahlen wiederholt in devoteſter Weiſe bei ka-
tholiſchen Geiſtlichen vorgeſprochen hat, um ſich die Zentrums-
Stimmen möglichſt zu ſichern, iſt ein eigenartiger Fall von
Wahlbeſtechung im Jahre 1912 bekannt geworden.

So weit die Zeitungsnachrichten reichen, liegt der Fall fol-
gendermaßen: Der Vorſitzende der Ortsgruppe des deutſch-kon-
ſervativen Vereins zu Löwenberg, Malermeiſter Weymann, hat
bei der letzten Reichstagswahl den Verſuch gemacht, indirekt
durch die Sozialdemokraten Kopſch in der Wahl zum Unterlie-
gen zu bringen. Er wandte ſich nämlich ſchriftlich an den Vor-
ſitzenden des dortigen ſozialdemokratiſchen Kreisvereins namens
Alte, und bot ihm für den Fall, daß der Konſervative gewählt
würde, 500 Mark an. Alte iſt kürzlich geſtorben, und infolge
deſſen iſt die Sache erſt jetzt bekannt geworden.

Es liegen zwei Schreiben Weymanns folgenden Jnhalts
vor:

„Löwenberg i. Schl., den 18. Januar 1912. Werter Herr
Alte! Angefügte Abmachung gehört nur uns beiden, bitte zu
niemandem darüber etwas zu äußern, was meinerſeits ebenſo
genau befolgt wird. Wäre es Jhnen möglich, mich heute abend
6 Uhr aufzuſuchen? Sagen Sie dem Boten nur ja oder nein.
Beſten Gruß. C. Weymann.“

„Löwenberg i. Schl., den 18. Januar 1912. Wenn der
konſervative Kandidat Herr Erich Schäffer zum Reichstagsmit-
glied am Sonnabend, den 20. d. M., gewählt wird, zahle ich an
Herrn Landwirt Alte, wohnhaft in Plagwitz, ohne Bezugnahme
auf irgendeine Partei, nach erfolgter Wahl und Rückgabe dieſes
Schreibens ſofort 500 Mark, in Worten fünfhundert Mark. C.
Weymann, Malermeiſter.“

Die ſozialdemokratiſche „Schleſiſche Volkswacht“ gibt dazu
folgende Erläuterung: „Genoſſe Alte ſetzte ſofort den Kandi-
daten des Kreiſes von dem ſchmählichen Beſtechungsverſuch
in Kenntnis, und wie es beiden als ehrlichen Menſchen zukam,
machten ſie durch geeignete Maßnahmen den hinterliſtigen Be-
ſtechungsverſuch zuſchanden. Alte ſelbſt weigerte ſich in Rück-
ſicht auf das ihm abgenommene Verſprechen zu ſeinen Lebzeiten
die obigen Schriftſtücke herauszugeben, traf aber Vorkehrungen,
daß ſie nach ſeinem Tode in die zuſtändigen Hände gerieten.
Dadurch iſt es möglich, den Hütern von Recht und Anſtand heute
ihren Spiegel vorzuhalten. Die Rückſicht, die Genoſſe Alte dem
konſervativen Vorſitzenden Weymann geübt hat, war nicht zum
wenigſten der Erkenntnis entſprungen, daß Herr Weymann we-

der geſonnen noch in der Lage war, dieſe 500 Mark aus eigener
Taſche zu zahlen, ſondern daß er nur das Werkzeug in der
Hand mächtigerer und reicherer konſervativer Herrſchaften war,
die hier wie immer ſich hinter den Vorhängen verborgen
hielten.“

Ob Weymann aus eigenem Antrieb gehandelt hat oder auf
Anſtiften Dritter, läßt ſich für den ferner Stehenden ebenſo
wenig entſcheiden, wie das, ob er die angebotenen Barmittel
aus ſeiner Taſche bezahlen konnte oder nicht. Auf alle Fälle
liegt hier von konſervativer Seite ein Verſuch vor, ſozialdemo-
kratiſche Stimmen durch Geld zu beeinfluſſen, ſei es, daß die
Sozialdemokraten direkt für den Konſervativen eintraten oder
aber ſich zu Ungunſten des Berliner Rektors der Wahl zu ent-
halten hatten. Das eine iſt ſo verwerflich wie das andere. So
lange von konſervativer Seite der geſchilderte Sachverhalt nicht
widerlegt wird, wird man ihn auf Grund der Weymannſchen
Schreiben als zutreffend hinnehmen müſſen.

Die Konſervativen haben keinerleiVeranlaſſung, bei den
Wahlen auf ſolche oder ähnliche Machenſchaften ſich einzulaſſen,
ſie können ſich auf die Macht des konſervativen Gedankens ſtü-
tzen, der ihnen den Fortbeſtand ihrer Partei ſichert. Sie haben
es nicht nötig, zu ſolchen Mitteln zu greifen, um dem politiſchen
Gegner Abbruch zu tun, und gerade ſie ſind berufen, ſich von
allen Wahl- und politiſchen Geſchäftchen mit den Sozialdemo-
kraten fern zu halten. Mag Herr Weymann Hintermänner ha-
ben oder nicht eine Entgleiſung liegt vor, und die Konſer-
vativen, die politiſch reinlich daſtehen müſſen ſie zuerſt
ſollten für ſolche oder ähnliche Fälle, die hoffentlich nicht wieder
vorkommen werden, im Jntereſſe des Anſehens und der Re-
putation der Partei die Schuldigen einfach ausſtoßen und ver-
leugnen.

So tief bedauerlich das Vorkommnis an ſich iſt, ſo hat doch
die freiſinnige Preſſe, welche wie eine losgelaſſene Meute dar-
über herfällt, am allerwenigſten Veranlaſſung, ſich in die weiße
Toga zu hüllen. Auf konſervativer Seite liegt ein verwerf-
licher, ungeſchickter, mißglückter Wähler-Beſtechungsverſuch vor,
der ſchließlich niemand geſchadet hat, aber auf freiſinniger Seite,
wie ſiehts denn da aus? Auf Grund des Dämpfungs-Abkom-
mens und der Parole: Stramm gegen rechts, gleichviel wer
links ſteht, haben die Freiſinnigen den Sozialdemokraten 31
Wahlkreiſe in die Hände geſpielt, und Bebel und Scheidemann
ſind von den Freiſinnigen bei der Präſidentenwahl ſfkrupellos
gewählt worden. Wer im Glashauſe ſitzt, ſoll nicht mit Stei-
nen werfen, wenn ſich andere Parteien an dem Fall Alte-Wey-
mann ſtoßen, ſo iſt das erklärlich, die Freiſinnigen ſollten aber,
bevor ſie ſich entrüſten, auf Grund ihres Bündniſſes mit der
Sozialdemokratie, das ſie heimlich abgeſchloſſen und ſo lange
in Abrede geſtellt haben, bis es eben nicht mehr möglich war, zu-
nächſt einmal vor ihrer eigenen Türe fegen.

Eine Unkerredung mit König Rikolaus.
Wien, 8. Mai. Der Spezialkorreſpondent des Neuen

Wiener Tagblattes wurde geſtern vom König Nikolaus in Ce-
tinje in Audienz empfangen. Der König erklärte ihm folgen-
des: „Nur mit ſchwerem Herzen habe ich mich im Jntereſſe
der Erhaltung des Friedens bewegen laſſen, meine Bereitwillig-
keit zur Räumung Skutaris zu geben, das das Ziel der Sehn-
ſucht meines geliebten Volkes war und die natürliche Grenze
für mein Land bildet. Auch tat ich es, um den Mächten meinen
guten Willen zu bezeugen und aus Liebe zu meinem Volke, das
nach dem ſo ſchweren Kriege den Frieden herbeiſehnte. Denn
die Felder müſſen wieder bebaut werden und der Pflug muß
wieder das Land durchfurchen. Mit ſeltenem Opfermut und mit
aller Tapferkeit wie mit großem Patriotismus haben die Mon-
tenegriner gefochten, und dieſer Krieg wird ein unvergängliches
Ruhmesblatt in der Geſchichte meines Volkes bilden. Tauſende
und aber Tauſende ſeiner beſten Söhne bedecken die Schlacht-
felder, und beim Auszug aus Skutari verlaſſen wir die Gräber
unſerer Helden, die für ihr Vaterland fielen, mit tiefer Weh-
mut im Herzen. Möge Europa dieſen Opfermut Montenegros,
das ſoeben dem Frieden Europas unſchätzbare Dienſte geleiſtet
hat, ebenfalls anerkennen.“

Skutari in Flammen.
Sufkomore, 8. Mai. Den „Leipz. Neueſt.“ wird berichtet:

Komme ſoeben von Giovanni di Medug nach Sutomore, um
Jhnen Nachricht geben zu können. Der montenegriniſche Mini-
ſter Plamenatz kam geſtern an Bord des engliſchen Flaggſchiffes
und erhielt vom Admiral den endgültigen Befehl, Skutari bis
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heute abend zu räumen. Plamenatz ſtimmte zu und reiſte ge-
ſtern abend nach Saloniki zurück. Jch fuhr fünf Uhr morgens
mit dem engliſchen Torpedoboot „Hydra“ an der Küſte entlang.
Skutari ſteht in Flammen. Die Landung eines internationalen
Korps war für übermorgen geplant. Wegen der Zerſtörung
Skutaris entgegen der Vereinbarung werden die Engländer
wohl ernſtlich vorgehen müſſen. Außerdem ſoll Eſſad Paſcha
wieder gegen Skutari vorrücken

Wien, 9. Mai. Der Schwager Eſſad Paſchas veröffentlicht
in der „Alb. Korr.“ eine Erklärung Eſſads, nach der zwiſchen
dieſem und dem König von Montenegro keine ſchriftlichen ge
heimen Abmachungen beſtänden. Wohl habe ihm der König
mündlich den Vorſchlag machen laſſen, ſich zum König von Al-
banien zu proklamieren. Eſſad erklärt, daß er dieſen Vorſchlag
nicht verwirklicht habe und auch nicht verwirklichen werde. Die
proviſoriſche Regierung in Valona hat ihren Finanzminiſter
nach Tirana entſandt, wo er mit Eſſad verhandeln ſoll.

Ankivari, 9. Mai. Das internationale Beſatzungskorps für
Skutari wird 1000 Mann ſtark ſein. England wird davon 300,
Jtalien, Hſterreich- Ungarn und Frankreich werden je 200 und
Deutſchland 100 Mann ſtellen. Der italieniſche Panzerkreuzer
„Garibaldi“ iſt hier eingetroffen.

Ausland.
Paris, 8. Mai. Der Empfang des Königs von Spa-

nien durch die mittleren und oberen Volksſchichten kann als ge-
radezu enthuſiaſtiſch bezeichnet werden, während ſich in den
unteren Volksſchichten eine nur zurückhaltende Begeiſterung
wiederſpiegelt, die von vielen überhaupt nicht geteilt wird. Der
Plan einer Gegenkundgebung mehrerer Sozialiſtengruppen vor
der ſpaniſchen Botſchaft iſt übrigens durch die umſichtigen Vor-
kehrungen vereitelt worden. Jn der geſamten bürgerlichen
Preſſe wird allgemein im Königsbeſuch ein vorbereitender
Schritt zu einer ernſtlichen Annäherung der beiden Völker er-
blickt, deren nächſtes Reſultat in einem Handelsvertrag und ei-
ner parallel gerichteten Marokkopolitik beſtehen werde. Viel-
fach wird hervorgehoben, daß dieſes für den Augenblick genügen
müſſe, woraus zu ſchließen ſei, daß ſpäter ein wirkliches Bünd-
nis erwartet wird, für das Spanien überdies durch ſeine engen
Beziehungen zu England geradezu prädeſtiniert ſei. Madrider
Meldungen lauten ebenſo enthuſiaſtiſch, und es heißt, Poincaré
werde im Herbſt ebenſo begeiſtert in Madrid empfangen wer-
den, wie der König in Paris.

New York, 8. Mai. Nach einem Telegramm aus Nogales
in Arizona iſt dort die Meldung eingetroffen, daß die Aufſtändi-
ſchen einen Militärzug auf der mexikaniſchen Staatsbahn mit
Dynamit in die Luft geſprengt haben. Die Mehrzahl der mit
dem Zug beförderten 250 Soldaten ſoll getötet worden ſein.

Deutſches Reich.
Berlin, 8. Mai. (Hofnachrichten.) Aus Frankfurt a. M.

wird unterm Heutigen berichtet: Se. Maj. der Kaiſer traf heute
wieder bei beſſerem Wetter, von Wiesbaden kommend, ſchon
vor Beginn des Wettſingens, das um 916 Uhr ſeinen Anfang
nahm, in der Feſthalle ein und begab ſich wiederum zu den
Preisrichtern. Jn der Hofloge ſah man Prinz und Prinzeſſin
Friedrich Karl von Heſſen, die Spitzen der Behörden, die Vor-
ſtände der verſchiedenen Feſtausſchüſſe, und u. a. die Jnten-
danten Graf Seebach und Graf Bylandt (Rheydt). Auf einem
kleinen Tiſche an der Logenbrüſtung lag die Preiskette des Kai-
ſers, auf zwei weiteren Tiſchen ſtanden die ſonſtigen geſtifteten
21 Ehrenpreiſe, Pokale, Schalen und Becher. Es lagen auch
Exemplare des allgemeinen Ehrenzeichens da, das der Kaiſer
für alle an dem Wettſtreit teilnehmenden Vereine geſtiftet hat.
Es ſind Fahnenbänder in der Farbe des Kronenorden-Bandes
mit einer ſilbernen oder bronzenen Plakette, die ein „W. II.“
und die Jnſchrift: „Frankfurt a. M. 1913“ trägt. Diejenigen
mit der ſilbernen Plakette ſind für die Vereine beſtimmt, die ei-
nen Preis erhalten, die anderen mit der bronzenen Plakette für
alle Vereine. Der Kaiſer hat aus Anlaß des Geſangswett-
ſtreits eine Reihe von Ordensauszeichnungen verliehen. Unter
anderem erhielten den roten Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichen-
laub: Bürgermeiſter a. D. Geh. Regierungsrat Dr. Adolf Var-
rentrapp, den roten Adlerorden 3. Klaſſe mit Schleife Oberbür-
germeiſter Voigt (Frankfurt a. M.) und Geh. Kommerzienrat
Richard von Paſſavant.

Frankfurt a. M., 8. Mai. Beim Kaiſerwettſingen legte
heute vormittag Oſtelbien große Ehre ein. Die letzte Gruppe
der konkurrierenden Chöre ſetzte ſich zuſammen aus dem Sän-
gerverein, dem Lehrergeſangverein, dem Erckſchen Männerge-
ſangverein Berlin, dem Lehrergeſangverein Poſen, dem Män-
nergeſangverein Potsdam und dem Männerchor Magdeburg.
Alle ſechs boten Leiſtungen, die im Durchſchnitt höher ſtanden
als die irgendeiner anderen Gruppe. Aber ſo gut ſie ſämtlich
abſchnitten, die Palme gebührt den Berliner Lehrern, die ar
Charakteriſtik des Ausdrucks, Vornehmheit der Auffaſſung, Fein-
heit der Phraſierung und der Ausarbeitung im einzelnen alle
anderen, die Kölner eingeſchloſſen, überragten, ſo daß es recht
zweifelhaft geworden iſt, ob dieſe die Kette behalten werden.
Langanhaltender, ſtürmiſcher Beifall, an dem ſich auch der Kai-
ſer beteiligte, legte Zeugnis ab von dem tiefen Eindruck, den
der Geſang der Berliner Lehrer hervorrief. Das glänzende
Geſamtreſultat der letzten Gruppe hat manche Hoffnungen von
Vereinen, die vorher geſungen hatten, zerſtört. Denn es kamen
von den ſechs heutigen allein fünf in den engeren Wettſtreit,
nämlich die Berliner Lehrer und Cäcilie Melodiag, die Poſener
Lehrer, die Potsdamer und die Magdeburger.
F Frankfurt a. M., 8. Mai. Der Männergeſangswettſtreit
hat mit dem Siege des Berliner Lehrergeſangvereins geendet.
Die Preisrichter haben ſich, indem ſie ihm die Kaiſerkette zuer-
kannten, in voller Übereinſtimmung mit dem allgemeinen Urteil
befunden. Das zeigte ſich bei der Verkündigung des Reſultats,
denn da brach ein derartiger Beifallsſturm los, daß der Herold
Schauſpieler Pfeil) ſeine Anſprache für eine ganze Weile unter
brechen mußte. Ein neues Hurrarufen ſetzte ein, als dann der
Vorſitzende des Vereins Lehrer Ziſſel und der erfolgreiche Diri-
gent Profeſſor Felix Schmidt von zwei Pagen zum Kaiſer gelei-
tet wurden, um nach ein paar freundlichen Wortken, die er ih-

nen widmete, aus den Händen der Prinzeſſin Friedrich Karl von
Heſſen das Kleinod in Empfang zu nehmen, das nun bis zum
nächſten Wettſingen in ihrem Beſitz bleibt. Von den außer der
Kaiſerkette geſtifteten Ehrenpreiſen erhielt ſelbſtverſtändlich der
Kölner Männergeſangverein den erſten Preis. Die hohen Qua-
litäten dieſer Sänger bleiben beſtehen.

Leipzig, 8. Mai. 1 572 000 Mark Zuſchuß für die Stadt-
theater wird die Stadt Leipzig für 1912 und 1913 aufzubringen
haben. Der Fehlbetrag aus dem Jahre 1912 wird auf 722 000
Mark berechnet, der für 1913 auf 850 000 Mark, wie in der Si-
tzung der Leipziger Stadtverordneten mitgeteilt wurde. Die
Stadt Leipzig hat den Betrieb ihrer Stadttheater 1910 in eigene
Verwaltung genommen und hierfür den Jntendanten Geheimen
Hofrat Marterſteig angeſtellt. Anerkannt wurde, daß der Lei-
ter den vom Theater zu erfüllenden Kulturaufgaben gerecht zu
werden trachtet, indes müſſe doch auch die Geldſeite mit berück-
ſichtigt werden, ſo hatte ſich der Theaterausſchuß vernehmen
laſſen. Kunſt und Ertrag müßten ohne zu große Verluſte für
den Geldbeutel Hand in Hand gehen.

Köln, 9. Mai. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Ber-
lin: Gegenüber der Meldung eines Blattes, daß die zur Hoch-
zeitsfeier im Kaiſerhauſe hier erſcheinenden Monarchen Ruß-
lands und Englands von ihren Miniſtern begleitet ſein würden,
ſei feſtgeſtellt, daß das nicht der Fall ſein wird. überhaupt ſind
die Verſuche, dieſen Herrſcherbeſuchen gleichzeitig politiſchen Cha-
rakter zu verleihen, irreführend.

Zu den Landtagswahlen
ſchreibt u. a. der „Berl. Lok.-Anz.“: Mindeſtens 75 Prozent der
Wahlkreiſe werden von ihr gar nicht betroffen, ſie ſind abſolut
ſicherer Beſitzſtand zumeiſt der Konſervativen und des Zen-
trums. Jn dieſen Kreiſen iſt von einer Wahlbewegung ſo we-
nig zu verſpüren, daß es manchmal ſogar Mühe koſtet, das not-
wendige Bureau für einzelne Bezirke zuſammenzuſtellen, und
auch diesmal wird wohl ſo manche Wahl nicht zuſtande kom-
men, weil dieſer oder jener bevorrechtigte Steuerzahler, der für
ſich allein eine Wahlabteilung bildet, es wieder vorziehen wird,
zu Hauſe zu bleiben. Aber trotzdem gibt es natürlich auch dies-
mal eine große Anzahl von Wahlkreiſen, in denen es hoch her-
gehen wird, zumal in Berlin und ſeiner nächſten Umgebung.

Entſchädigung der Schöffen und Geſchworenen.

Seit Jahren iſt im Reichstage in Anträgen und Reſolutio-
nen der Wunſch ausgeſprochen worden, den Schöffen und Ge-
ſchworenen eine Entſchädigung zu gewähren. Dieſem einmüti-
gen Verlangen kommen die Verbündeten Regierungen nunmehr
nach, indem ſie dem Reichstage eine Novelle zum Gerichtsver-
faſſungsgeſetz vorlegen, durch die die Geſchworenen und Schöf-
fen Vergütung der Reiſekoſten und für jeden Tag der Dienſt-
leiſtung Tagegelder erhalten ſollen, deren Höhe der Bundesrat
durch allgemeine Anordnung beſtimmt. Die Tagegelder dürfen
nicht zurückgewieſen werden.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 8. Mai. 400jähriges Jubiläum der Weihe der

Stadtkirche. Der Gemeindekirchenrat hat beſchloſſen, das Jubi-
läum in folgender Ordnung zu feiern: Am 5. Juli ſoll das Feſt
eingeläutet werden. Am Sonntag, den 6. Juli, wird vormit-
tags 814 Uhr Feſtgottesdienſt für die Kinder abgehalten. Von
91 Uhr an verſammeln ſich die Feſtgäſte auf dem Marktplatz
zum Feſtzug zur Kirche, in der um 10 Uhr der Feſtgottesdienſt
beginnt. Die Predigt hält Generalſuperintendent Dr. Jacobi-
Magdeburg, während den Feſtbericht Superintendent Jödicke-
Lützen erſtattet. Nachmittags 12 Uhr findet eine Jugendefier
ſtatt. Die Anſprache hält der Generalſuperintendent. Nach ei-
nem gemeinſamen Mittagseſſen erfolgt um 5 Uhr der Auszug
nach dem Schwedenſtein, worauf die Guſtav-Adolf-Kapelle be-
ſichtigt wird. Das Kirchenkonzert findet abends 714 Uhr ſtatt,
dem ſich ein Gemeindeabend im Saale des „Roten Löwen“
anſchließt.

Halle 8. Mai. Das Theaterreſtaurant wird in der näch-
ſten Saiſon verſchwunden ſein. Geſtern haben ſich Bauaus-
ſchuß und Theaterausſchuß endgültig darüber geeinigt. Der
Raum wird zum Proberaum für die Muſiker umgebaut werden;
es bleibt nur noch ein ſchmaler Streifen, den man zur Auf-
ſtellung kalter Büfetts benutzen will.

Pretzſch, 8. Mai. Geſtern hatten ſich auf Veranlaſſung des
Oberpräſidenten v. Hegel eine Kommiſſion von 7 Herren aus
dem Landwirtſchaftlichen Miniſterium und der Königl. Regie-
rung ſowie die beiden Landräte von Wittenberg und Schweinitz
hier eingefunden, um die Domäne auf ihre Brauchbarkeit zur
Koloniſation zu prüfen. Nach einer mehrſtündigen Fahrt und
eingehenden Beſichtigung der Felder, Ställe ſowie des Viehbe-
ſtandes der Domäne wurde feſtgeſtellt, daß ſie zur Koloniſation
ungeeignet iſt.

Bad Köſen, 8. Mai. Am Saaleufer wurde die Leiche einer
etwa 40jährigen Frau angeſchwemmt. Bei der Toten fand ſich
ein Trauring mit dem Zeichen A. Z. 14. 10. 82. Die Nachfor-
ſchungen ergaben, daß es ſich um die Ehefrau des Maſchinenmei-
ſters Auguſt Zierentz aus Ehringsdorf bei Weimar handelt.
Die Lebensmüde, die an einer Gemütskrankheit litt, war in ei-
nem Sanatorium in Friedrichroda untergebracht, von wo ſie ſich
aber heimlich entfernt hat.

Horburg bei Schkeuditz, 7. Mai. Am Sonntag gelang
es dem verſchärften Aufpaßdienſt, zwei Vogelſteller, welche
Leimruten, ſechs Netze und Mehlwürmer bei ſich führten, bei
ihrem ſtrafbaren Treiben in den Waldungen zu erwiſchen. Nach
den Fanggeräten war es auf Nachtigallen abgeſehen.

Lokales.
Merſeburg 9. Mai.

Jm Dom werden vom 1. Pfingſtfeiertage ab wieder die
Frühgottesdienſte um 148 Uhr gehalten.

Nochmals Pfingſtwetter. Die Seewarte ſtellt für den er-
ſten Pfingſtfeiertag folgende Prognoſe: Wolkig mit Sonnen-
ſchein, warm, windig, alſo für Ausflügler das beſte Wetter, das
man ſich überhaupt denken kann wenn's eintrifft! Für den
zweiten Feſttag liegt eine Prognoſe heute noch nicht vor.

Als Feſtſchrift zur Einweihung des reſtaurierten Petr.,
kloſters in der Altenburg iſt erſchienen: Das Kloſter St. Petri von
Prof. Rademacher. Die Geſchichte dieſes Kloſters iſt voch nicht
im Zuſammenhange dargeſtellt. Was unſere Chroniſten von
Möbius bis Schmekel darüber bringen, beruht auf einem Beri t
von Brotuff (c. 1550), der zwar ſehr wertvoll, weil viele der
leider verlorenen Kloſterurkunden darin citiert werden, aber
auch ſehr fehlerhaft iſt. Unſere Schrift benutzt zwar dieſen Be
richt, unterwirft ihn aber einer ſcharfen Kritik und weiſt na.
mentlich auf die falſchen Jahreszahlen hin. Der Verfaſſer zieht
außerdem Chroniken und Viſitationsprotokolle und namentlſi
zahlreiche Urkunden herbei, die im Kapitelsarchiv oder anders
wo erhalten ſind. Der Verfaſſer behandelt auf 48 Seiten in 6
Kapiteln die Gründung, den Beſitz, die allgemeinen Verhäſt-
niſſe, die Abte und die Aufhebung des Kloſters, reconſtruiert
auch in intereſſanteſter Weiſe (eine Zeichnung iſt beigefügt) ſeine
Gebäude. Die beiden noch ſtehenden Häuſer ſtellen ſich dabej
als Refektorien (Speiſeſäle) heraus. Der Kirche wird mit guten
Gründen der Platz nördlich von dieſen Gebäuden auf dem Aus
grabungsfelde angewieſen. Wir wiſſen dem Verfaſſer Dant,
daß er dieſe Lücke in Merſeburgs Geſchichtsſchreibung ausge
füllt, und daß er ſeine Arbeit dem Verein für Heimatkunde zur
Verfügung geſtellt hat. Das Heft iſt für die Vereinsmitglieder
für einen billigen Vorzugspreis von Dr, Taube, Roonſtraße 23,
außerdem auch in beiden Buchhandlungen zu beziehen.

Auto Verbindung Merſeburg Leipzig. Übermorgen, am
erſten Pfingſtfeiertage, ſoll die Autoverbindung Merſeburg
Leipzig eröffnet werden. Der Fahrplan ſoll in nächſter Num-
mer dieſes Blattes erſcheinen.

Der Brauhaus-Durchbruüch iſt nun ſo weit fertig, daß ihn
Fußgänger, Radler und Kindermädchen mit Wagen paſſieren
können. Eröffnet für den allgemeinen Verkehr iſt die neue
Straße bisher noch nicht, weil die ſtehen gebliebene Baſtion zu-
nächſt noch ausgebaut wird. Trotzdem eine offizielle Freigabe
der Straße noch nicht ſtattgefunden hat, wird ſie doch ſchon von
aller Welt benutzt, und aus der Frequenz, beſonders in der Mit-
tagsſtunde, geht hervor, daß der Durchbruch für den Verkehr
notwendig war. Die Baſtion hat übrigens ſehr wenig Freunde,
um ſo mehr Gegner, und der Vorſchlag eines der letzteren, man
möge doch, wie es in Amerika mit großen Häuſern geſchieht, das
Bauwerk auf Rollen an eine andere Stelle rücken, vielleicht in
die Nähe des Heimat-Muſeums, verdient alle Beachtung. Nun,
dem mag ſein, wie ihm wolle, der „Hirſch“ und Lutz'es Ecke ſind
gefallen, vom uralten Rathauſe fällt eine Ecke, der Brauhaus-
Durchbruch iſt fertig, die elektriſche Bahn nach Mücheln wird
nicht mehr lange auf ſich warten laſſen Rapp, Rapp, ich
wittre Morgenluft!

Das beſte Kursbuch kleineren Formats für Mitteldeutſchland dürfte
wohl das Faberſche (Magdeburg, Preis 25 Pfg.) ſein. Es enthält neben
den Zügen, wie ſonſt die andern Kursbücher auch, die Schnellzugverbin-
dungen mit dem Ausland, Dampfſchiffverbindungen auf der Elbe, auf der
Nord und Oſtſee, Kleinbahnen, Auto- Verbindungen im Harz, eine Ei-
ſenbahnkarte von Deutſchland und eine ſolche von Mitteldeutſchland. Bei
nur 152 Seiten Umfang iſt es bequem und handlich und ſo reichhaltig wie
kein anderes Kursbuch in gleicher Preislage. Die Anſchaffung kann wärm-
ſtens empfohlen werden.

Vermiſchkes.
Der Uſedomer Bürgermeiſter Troemel in der Fremdenlegion.
Der ſeit dem 28. März ſpurlos verſchwundene Uſedomer Bürgermei-

ſter hat jetzt ein Lebenszeichen an ſeine Vergrondten gelangen laſſen, und
zwar in Geſtalt eines Briefes, der aus Saida in Algier abgeſandt iſt und
worin der Verſchwundene mitteilt, daß er ſich auf fünf Jahre Dienſt in
der franzöſiſchen Fremdenlegion anwerben ließ. Von ſeiten der Ver-
wandten ſind bereits Schritte eingeleitet worden, um den unglücklichen
Mann, der im Dämmerzuſtande gehandelt hat, freizubekommen. Dieſe
Schritte dürften durch das Auswärtige Amt unterſtützt werden.

Der jetzt 32 Jahre alte Bürgermeiſter Troemel von Uſedom nahm
am Freitag, dem 28. März, an einer Kreistagsſitzung teil, die unter dem
Vorſitz des Landrats in Swinemünde ſtattfand. Nach Beendigung der
Sitzung begab er ſich mit mehreren anderen Teilnehmern nach dem Bahn-
hof, um ſofort nach Uſedom zurüpzufahren, wo ihn, wie er ſagte, drin-
gende Geſchäfte erwarteten. Wie man ſpäter feſtſtellte, löſte er auf dem
Bahnhof eine Karte nach Berlin. Am Sonnabend ſchrieb er aus Ber
lin nach Uſedom, daß er dort durch den Beigeordneten vertreten ſein
möchte. Das war das letzte Lebenszeichen von Troemel. Seine Frau
fuhr ſofort nach Berlin, wo ſie ihn vergebens ſuchte. Sie mußte nach
einigen Tagen unverrichteter Dinge zurückkehren. Auch die von den
Behörden eingeleiteten Ermittlungen blieben erfolglos. Troemel war und
blieb unauffindbar. Bereits einmal, und zwar 1911, war der Uſedomer
Bürgermeiſter auf dieſelbe Weiſe verſchwunden. Er tauchte damals erſt
nach einigen Monat enin Paris auf, von wo ihn ſeine Verwandten zu
rückholten. Man ſtellte damals feſt, daß Troemel im Dämmerzuſtande
gehandelt hatte. Damals wie auch jetzt wurde ſeine Amts und Kaſſen
führung in beſter Ordnung befunden. Eine Schweſter Troemels iſt an
den Regierungsaſſeſſor Bernpointer in Landshut in Bayern verheiratet
Dieſe Schweſter erhielt am Morgen des 2. Mai einen aus Saida (Algier
abgeſtempelten Brief,“ deſſen Aufſchrift ſie ſofort als von ihres vermißten
Bruders Hand herrührend erkannte. Die Mitteilungen, die ihr Bruder
an ſie gelangen ließ, waren ſo niederſchmetternder Art, daß ſie heftig er
krankte. Troemel ſchrieb in dem Briefe, daß er ſich in Saida befinde, wo
er dem 2. Regiment der Fremdenlegion eingereiht ſei. Er habe auf fünf
Jahre Dienſte bei der Fremdenlegion genommen. Weiter ſagt er in dem
Briefe, daß er in einem Zuſtande von Geiſtesabweſenheit gehandelt habe,
aus dem er erſt jetzt erwacht ſei. Er fleht ſeine Schweſter an, alles aufzu-
bieten, um ihn aus der entſetzlichen Lage zu befreien.

Nancy, 7. Mai. Hauptmann Duprey de la Maberie wurde, als er
von ſeinem ſcheugewordenen Pferde abſpringen wollte, in die Steigbügel
verwickelt und mehrere Meter weit mitgeſchleift. Er erlitt dabei einen
Schädelbruch und ſtarb im Hoſpital.

Paris, 9. Mai. Jm Arodrom von Chartres ſtieg der Avia-
itker Frangeois mit ſechs Fahrgäſten an Bord eines Savary-
Zweideckers 850 Meter hoch. Die Paſſagiere wogen zuſammen
472 Kilogramm.

Wichtig für Aſthmatiker.
Die Erfahrung des Herrn Gottlieb Welligand in Seegerhuſe,

Poſt Wallhauſen a. Helme, muß ein Troſt für alle Aſthma-
tiker ſein, indem ihnen ein Weg gezeigt, wodurch ſofort Lin-
derung erzielt wird. Seine eigenen Worte: „Als ich am zwei-
ten Pfingſtſeſt AſtmolAſthma-Pulver bekommen habe, habe ſofort
angezündet und des Abends vor dem Schlafengehen noch einmal.
Jch habe ſchön ſchlafen können; das Pulver wirkt auf die Lun-
genorgane, das Poltern und Keuchen auf der Bruſt hört lang-
ſam auf, es heilt die Luftröhre, der Auswurf läßt nach und
kann meine größte Zufriedenheit ausſprechen Aſtmol Aſth
maPulver koſtet M. 2.50 die Blechdoſe, in Apotheken erhältlich.
Hauptdepot: Engel-Apotheke, Frankfurt a. M.
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Nummer 108. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlin. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 10. Mai
7 Abiturienten als Fahnenjunker. Nach Mitteilung des
göniglich Preußiſchen Kriegsminiſteriums liegt es im Intereſſe
des Heeres, daß die Abiturienten, die ſich der Offizierslaufbahn
widmen wollen und als Fahnenjunker angenommen ſind, un-
mittelbar nach der mündlichen Reifeprüfung entlaſſen werden,

Amtliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachnung,
g An Stelle des zum Branddirektor
gewählten Rentier Hirſchfeld iſt der
Maurermeiſter Guſtav Graul jun.
auf die Dauer von 3 Jahren zum
Stellvertreter des Branddirektors
gewählt worden.

Merſeburg, den 6. Mai 1913.
Der Magiſtrat.

c

Bekannkmachung.
Behufs Berichtigung des Einquar-

tierungskataſters der hieſigen Stadt
ür 1913 iſt die Angabe der vom
1. Juli 1912 ab in den einzelnen
Grundſtücken umgezogenen, ſowie der
neu eingezogenen Mieter, welche
einen Mietszins von 450 M. und
mehr entrichten, notwendig hierbei
ſind auch diejenigen Mieter, welche
von dem obengenannten Zeitpunkte
ab einen höheren, als den bisher

gezahlten Mietszins zu entrichten
haben anzugeben.

Zu dieſem Zwecke laſſen wir den
Hausbeſitzern bezw. deren Stellver-
trete in den nächſten Tagen ein ent-
ſprechendes Formular mit dem Er-
ſuchen zugehen, die erforderlichen
Eintragungen recht bald bewirken
und dasſelbe innerhalb drei Tagen
zur Abholung bereit zu halten. Die
Ausfüllung erfolgt auf Grund der
85 3 und 11 des Einquartierungs-
Statuts vom 5. Mai 1911 und ſind
die Hausbeſitzer bezw. deren Stell
vertreter für richtige Ausfüllung ver-
antwortlich.
Merſeburg, den 30. April 1913.

Der Magiſtrak.

Bekannkmachung.
Wir bringen hiermit zur Kenntnis,

daß die öffentlichen Jmpfungen in
hieſiger Stadt am 14., 17., 21. und
24. Mai d. Js. nachmittags 3 Uhr
in der Aula der Mittelſchule im
zweiten Korridor rechts ſtattfinden.

Da an jedem Jmpftage nur eine
beſtimmte Zahl von Kindern geimpft
werden kann, ſo werden die Eltern
oder Pfleger der Jmpflinge hiermit
aufgefordert, ſich bis zum 13. Mai d.
J. im Polzeibureau während der
Dienſtſtunden von 8——1 Uhr vor-
mittags zu melden, um daſelbſt den
Tag, an welchem ſie mit dem Jmpf-
ling erſcheinen ſollen, mitgeteilt zu
erhalten.

Jmpfpflichtig ſind alle im Jahre
1912 geborenen, ſowie die in den
Vorfahren ungeimpft gebliebenen
oder ohne Erfolg geimpften Kinder;
auch werden im Jahre 1913 ge-
borene, mindeſtens 3 Monate alte
Kinder zur Jmpfung angenommen.

Jeder Jmpfling muß am 7. Tage
nach der Impfung im Jmpflokale
behufs Nachſchau wieder vorgeſtellt
werden.

Diefenigen, deren Kinder oder
Pflegebefohlenen ohne geſetzlichen
Grund der Jmpfung oder der Nach
ſchau ferngeblieben ſind, werden mit
Geldſtrafe bis zur 50 M. oder mit
Haft bis zu drei Tagen beſtraft.

Merſeburg, den 5. Mai 1913.
Die Polizei: Verwaltung.

Das von der verwitweten Semſor
Johanna Herbeck geb. Philippi
mm Schafſtedt für Studierende ge
tiftete Stipendium im Betrage von

200 Mark jährlich iſt vom
So e ab von uns zu ver-
ſine 9 erechtigt zum Empfange
Derbeg bkömmlinge der Familien
d veck und Philippi, eventuell Pre-
en We aus dem Bezirke des
e den Hochſtifts Merſeburg.

einzureichen ſind umgehend uns

t Laugſtedt, den 7. Mai 1913.
Königl. Amtsgericht.

Private Anzeigen

Kleereiter
in bekannter Qualität und extra
ſtark, compl., liefert billigſt

Wilhelm König
Zimmerei- u. Baugeſchäft

Aken Elbe.

Empfehle wieder, ſolange
Vorrat reicht, meinen hochfeinen

prima Export
Tafel Apfelwein

vom Faß,
a Ltr. 35 Pfg.,

bei 5 Ltr. a Ltr. 34 Pfg.,
bei 10 Ltr. a Ltr. 33 Pfg.,mit 5 Rabatt
Paul Näther Naghhſl.
Fernſpr. 343. Markt H.
Flaſchen nehme ich zum Füllen au.

eſtrikt, Triko

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.
Waldgräſerei- Verpachtung und

Holzverkauf der Königlichen Ober-
förſtereiSchkeuditz, SchutzbezirkRade-
well und Merſeburg, Sonnabend,
den 17. Mai er., uachm. 12, Uhr
im Bahnreſtaurant Ammendorf.

1. Verpachtung der Waldgräſereien
des Schutzbezirks Radewell.

2. Verkauf von 300 rmw. Rüſtern
pp. Reiſern.

Nachmittags 3 Uhr im
„Sächſiſchen Hof“ in Venenien.
1. Verpachtung der Waldgräſereien

des Schutzbezirks Merſeburg.
2. Verkauf von 91 Rüſterſtangen

I. und II. Ol. 95 rm. Scheit und
Knüppel und 1600 rm. Reiſer ver
ſchiedener Holzarten aus Jagen 66
72, 78, 75.

nun
Technikum AMlmenau
Maschinond. a. Klektrotachnik Abteilungen
for Ingenien e. Teobniker n. Werkmerste

e eS Dir. Frof. Schmiet
T TZ

Gottesdienſt Anzeigen
Sonutag, den 11. Mai.

J. Pfiagſtfeierta
Geſammelt wird eine Kollekte für die

Preußiſche Hauptbibelgeſellſchaft.
Es predigen:

Dom. Vorm. !/28 Uhr: Hilſ?prediger
Berger.

Vorm. 10 Uhr Superintendent
Bithorn.

Abends ,8 Uhr Jungfrauen--Verein
Seffnerſtrase 1.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther.

Jm Anſchluß Beichte und heiliges
Abendmahl.

Anm. Paſtor Wertber.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Boit.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius. (Jn der Neumarktſchule.)
II. Pfingſtfeiertag.

Geſammelt wird eine Kollekte für die
Heidenmiſſion.

Dom. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Riem.
Vorm. 10 Uhr: Hilfsprediger Berger.
Stadt. Vorm. 10 Uhrz Paſtor Riem.
Jm Anſchluß an den Gttesdienſt

Beichte und Abendmahl.
Anm. Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt

Beichte und Abendmahl
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Boit. (Jn der Neumarktſchule).
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt Beichte

und Abendmahl.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von II--12, Uhr mittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. An Sonn-
u. Feiertagen: 6 Uhr früh Beich e, 7 Uhr
Frühmeſſe mit Predigt. 10 Uhr: Pfarr:
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr-
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage

n. nachm. 5 Uhr: Beichtgelegenheit.

um ſich den gewählten Truppenteilen ungeſäumt zur Verfü-
gung ſtellen zu können. Da die Reifezeugniſſe in der Regel erſt
einige Zeit ſpäter ausgefertigt werden können, hat das Miniſte-
rium verfügt, daß ſolchen Abiturienten von der Direktion ihrer
Schule eine Beſcheinigung auszuhändigen iſt, wonach ſie die

Autohusverkefr MerſehurgLeihig.

Betriebs- Eröffnung
am 1 Pfingfſtfeiertage.

Reifeprüfung beſtanden haben und von der Anſtalt entlaſſen
werden. Selbſtverſtändliche Vorausſetzung iſt dabei, daß die
Abiturienten allen ihren Verpflichtungen gegen die Schule
nachgekommen ſind.

Zelluloid, ſondern um echte du
Plättwäſche, die durch Jm
prägnierung abwaſchdar ge
macht t. Das Augsſehen du
dieſer imprägnierten Wäſche,
die ohne Waſchkoſten Wochen
hindurch getragen werden
kann, in genau wie bei nicht g
imprägnierter. „Everelean

900000000äääääääääää
glal-Ausverhaun

wegen Aufgabe des Geſchäfts
findet

jede Dame,
jede einfache Frau,
jeder Vackfiſch,
jedes Kind

den gewünſchten Hut für ſi
Die Preiſe ſind, um baldda enorme Auswahl vorhanden iſt.

zu räumen, fabelhaft billig.

ſſt deshald nicht nur die
Wäſche für jeden, der darauf
ſleht, Geld zu ſparen, fondern
auch für ſeden, der Wert u
darauf legt, ſlets in tadelloſer W
weißer Wülche zu erſcheinen.

9090

W W

Wäsche mehren sich
von Tag zu Tag

Erhältich in bdoeeeren Wäsehe-
geechaften, wo niaht, verlange
man Katalog von der

Evereſean Llnen Co., Sorlin N a0

Gverclean Wäſch e U l
wälzende Vervollkommnung h

erfahren und dedeutet n
der heutigen Ausführung d
den Trimph der modernen
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Zilligste Kleinkraftmaschine
für Dauerbe!rieb.

N. Diese -foetoren
für Teeröl und Gasöl

bis zu größten Leistungen.

e S.

Abteſlung: MoTORENBAU.
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J mit konzentrisch. Kugellaufringen
j und Dauerschmierung. D. R. P. a. J
Bedeutend leichteres Treten, da keine
J Kraftverluste, wie bei Konenlager.

J Das Großartigste was bisher an spie-
4 lend leichte Lauf erzielt wurde.

Verlangen Sie Prospekt Kurbellager.
S S 9T c r c 8

Vertreter
O. Erd mann Wwe. Meroehb.
Gust. Krause, Zöschen.
Ctto Weber. Müchein.
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Gegr. 1889.

Grösstes Modewaren- un Ausstattungshaus.

Stets die letzten Neuheiten reiche Aus-
wahl Verkauf zu sehr billigen Preisen

Muster- und Auswahlsendungen franko zu Diensten.

o Dobkowſtz ſſerseburg.

Entenplan 11.

Fachkundige, aufmerksame Bedienung

S

Telefon 58.

2

Continental
Enorm haltbar
Erhältlich hel fast allen Schuhmachern

Wasche
mit

2 e
m S SS e aS e S 7 e. ere J h

re

Ssche mik-

z V c V
2

T Wwöscht am besten
e

ÄÜÄXÄÜ. ner neeeeeeeeeeeeeeareereereoroeoeeeerneree
Das Beste zum Ein welchen der Wäsche

sowie zum Putzen, Scheuern und Spülen.

Altbewährt und unerreicht!
HENRKEL Co., Düsseldorf.
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Crosse Mode
W eireihige

Jachett- Anzüge
in den neuesten braunen Tönen,

ääusserst chic verarbeitet.

D

7

W tpreislage:1600 190 200 930 90 300
3390 3600 4000 bis 9000 N.

Unerreicht grösste Auswahl
Bekannt billigste Verkaufspreise.

)Sar mnmermann
Mersehurg Markt 13 Telephon 289.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

veim Kinde
soll eine regelmässige konsequente
Pflege und Reinigung des Haares
einsetzen. Das Kind ist durch den
Verkehr mit Spiel- und Schul-

der Verunreinigung und
ebertragung von Haarkrankheiten

besonders ausgesetzt. Bei regel-
mäss i Waschungen des Kopfes
und Haares mittels

Shampoon
mit dem schwarzen Kopf
wird der Uebertragung von Haar-krankheiten vo und durch den Waschprozess s zugleſen dle

ersetzungsprodukte der Haut, sowie der Staub und
Schmutz beseitigt und die natürlichen Funktionen der
Haare gehoben. Man verlange beim Einkauf aus-
drücklich „Shampoon mit dem schwarzen Kopf
mit der nebenstehenden Schutzmarke und lehne
Nachahmungen t r inal-Fabrikates Kkategorisch
ab. (Paket 20 P akete Mk. 1,20) auch mitEl Kaninen- Schwefol-, Sauerstoff-,
Kraäuter-, Lanolin-, oder Peru-e 25 e d n W en allen Apotheken, Drogerien un arfümerie- eSehutzmarve. schäften erhältlich.

Alleinig. Fabrik. Hans Schwarzkeopt G. m. b. H., Berlin N. 37,

i in der Kreisblatt- Druckerei.

I 4. e h

t
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Sonnabend, den 10. Mai,

Tivoli Theater
Aufmerksame MüsstBedienung. n PreiseMerseburg. o 000000t h t Horwitz, woirektor des Stadttheaters in Jena. a JEröffnungs Vorſtellung: Pfingſt Kar nzer

Sonntag, den 11. Mai 1913, abds.
81), Uhr:

Der liebe Auguſtin.
Operette in F3 Akten von Leo Fall.

Srn II. (Feiertag,) 8 Uhr;Frühlin gsluft.Operette in 3 arg v. Joſ. Strauß.

Dienſtags, abends 8 Uhr
Der Oberſteiger.

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

e e (185Leinen un öwaumwolwaren

Bettwäsehe bettfedern Betten
J

Operette in 3 Akten von g Zeller.

Vorverkauf bei Hr. Frahnert, W Pernspr. 259. cKleine Ritterſtr. 8. 000000000000 e keeeeeeteeehs(An den Feſttagen auch im Tivoli- Solide Wooo o Grossetheater.) Seſtras h Qualitäten. Auswahl.
Stadttheater in Halle
Sonnabend, den 9. Mai 1913 abds.
8 Uhr 5 Min: Alt- Heidelberg.

Wehrkraftrerein Ahrond gerJun'deutſchland r

nen e n um grossen Konfektions-Woche
zum Ausflug

i a. U. am Pfingſtſonntag5 Uhr früh vor dem Bahn besonders billiger Verkauf in
Stande Kleiclern, Costimen, Mänteln,

ubkranſentaſe der Aſhler Blusen, Röcken, Damen u.
Laut Beſchluß des R. V. A. wird

unſere Kaſſe mit dem 31. Dez.1913 geſchloſſen. Xj c „IIi itWir fordern Lieferanten, welche III er l el.
noch Forderungen an die Kaſſe
haben, auf, Rechnungen innerhalb Kaufhaus3 Mvnaten einzureichen, andern-
i Zahlung verweigert werden Otto Dohbk o wWitz,

Merfſeburg, den 9. Mai 1913.

Der Vorstand, S PEntenplan S.

h

iſt zu verkaufen.
Dörſtewitz 25. J Privat-bant, Aſtiengeseſlschaſt

Empfehle 1aſtrindfleiſch. Magdeburg Hamburg Dresden Leipzig.e Zweigniederlassung Herseburg
Schweinfleiſch. Aktienkapital H. 60.000. O000.--. Reserven ca. M. 8.000.000.--

„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“Friſche Wurſt. e eE. Baumannm, Gotthardtſtr.

Das Beſte für Tafel und Küche.

Lorbeerkrone
hervorragendſte, unübertroffene, buttergleiche Sahnen-Margarine.

Siegerin
Allerfeinſte Süßrahm-Margarine, 8

im Geſchmack und Kroma der Molkereibutter am nächſten.

Palmato
pflanzenbutter-Margarine,

von größter Butterähnlichkeit und feinſtem Nußgeſchmachk.

Ueberall erhältlich.

Alleinige Fabrikanten A. L. Mohr, G. m. b. H.,

W Altona-Bahrenfeld.

e e 2696J. G. Ananſn 8 Sohn, Merseburg

Entenplan 2. Neumarktstor I,erstes Spezial-Geschäſt am Platze, empfehlen in grösster Auswahl
Herren-Strohhüte,-Panamahüte, -Exoten, reiz. Kinderstrohbhüte
Matelot Rustic von Mk. 1.60 bis 6.50, als extra leicht echte Marinesi, Florenz.

Ein Gelegenheitsposten echte Damenpanamas
direkt vom Importeur und Panamaformen von 4 Mk. an, ungarniert, nur solange Vorrat.
Selbsthinder u. Krawatten, stets das Neueste, Herrenartikel.

Billigste Preise. Mitglied Jes Rabatt-Spar-Vereins. Billigste Pro

457 o
eee0e9 h
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Sonnabend, 10. Mai 1913.

Provinz und Umgegend.
Wehlitz, 6. Mai. Auch unſer Ort hatte vor 100 Jahren

ſchwer unter der Kriegsnot zu leiden und in den Apriltagen
1813 gab es Einquartierung mehr denn zu viel, die Laſten
waren faſt unerträglich, da die Einquartierung voll und ganz
verpflegt werden mußte. Nach den Aufzeichnungen, die Jo
hann EChriſtoph Carl Lufsky in Wehlitz in ſeinem „Salzbuch
gemacht, bezogen bei ihm Huartier am 4. März vier Mann
Franzoſen auf 4 Tage, Hafer und Heu war zu liefern. Am
11. April kamen zur Verpflegung mit Hafer und Heu Ruſſen,
und zwar auf 4 Tage 7 Mann, und auf 6 Tage 5 Mann, am
25. April kamen 5 Mann Preußen in Nachtquartier. Das war
aber noch nichts gegen die kommenden Tage. Am 27. April
zogen bei Lufsky 25 Mann Ruſſen ein und mußten mit einer
Mahlzeit bewirtet werden, an demſelben Tage kamen noch 20
Mann preußiſche Jäger, die bis zum 29. April abends um 7
Uhr dablieben. Dann heißt es weiter: franzöſiſche Einquar-
tierung 5 Wochen 4 Tage ein Mann, 5 Tage zwei Mann. Vor
der Schlacht bei Leipzig bekam Lufsky am 15. Oktober 6 Mann
Preußen in Nachtquartier, den 19. Oktober 6 Mann Ruſſen, 7
Pferde, 5 Kühe, es war ein Raſttag. Vom 6. bis 11. Dezember
1813 lagen bei Lufsky drei ſächſiſche Jäger. Auch am Anfang
1814 gab es noch genug Einquartierung. Es ſind angeführt
3 Mann preußjiſch-polniſche Landwehr in Nachkquartier, ſpäter
2 Mann ſächſiſche Landwehr und noch ſpäter 2 Mann kaiſer-
liche öſterreichiſche Kroaten in Nachtquartier.

Kitzen bei Lützen, 8. Mai. Die Hundertjahrfeier zur Erin-
nerung an den überfall der Lützower und die Verwundung
Theodor Körners am 17. Juni bei Kitzen verſpricht einen gro
ßen Umfang anzunehmen. Es werden nicht nur die preußiſchen
Regimenter, die aus den Lützowern hervorgegangen ſind, ſon
dern auch andere Truppenteile Abordnungen ſenden. Zahl-
reiche Krieger- und Turnvereine haben ihre Beteiligung an
dieſer Feier bereits zugeſagt. Auch an die deutſche Studenten-
ſchaft ſind Einladungen ergangen. Eine große Anzahl Ehren-
gäſte werden an der Feier teilnehmen. Am Abend ſoll im
Saale des Gaſthauſes in Kitzen das vom Paſtor Jordan-Hohen-
lohe verfaßte Heimatſpiel „Der überfall von Kitzen“ zur Auf-
führung kommen.

Halle, 8. Mai. Die Handelskammer beſchäftigte ſich in ih-
rer geſtrigen Sitzung u. a. mit der Bekämpfung des Zugabe-
weſens. Die Kammer beſchloß, dem Miniſter folgende Wil-
lensmeinung vorzulegen „Zur Bekämpfung des Zugabeweſens
genügt die Selbſthilfe allein nicht. Es wird vielmehr ein geſetz
geberiſches Einſchreiten für nötig erachtek derart, daß nicht nur
die öffentliche Ankündigung von Zugaben, ſondern auch die

Gewährung von ſolchen verboten und unter Strafe geſtellt wird.
Den Zugaben gleichzuſtellen ſind Angebote von Waren zu einem
Preiſe, der zu dem Tagespreiſe im auffälligen Mißverhältnis
ſteht, wenn dieſe Waren nur gemeinſam mit anderen Waren
abgegeben werden. Wertloſe Kleinigkeiten und gelegentliche
Proben ſowie der ortsübliche Rabatt ſind nicht als Zugaben an-
zuſehen. Bei Üübertretung des Geſetzes muß von Amtswegen
eingeſchritten und nicht erſt die Antragſtellung von privater
Seite abgewartet werden“.

Halle, 9. Mai. Aus dem Bureau des Stadttheaters wird
uns geſchrieben: Morgen, Sonnabend, wird zum letzten Male
„Alt-Heidelberg“ gegeben, und zwar mit Schülerkarten an der
Tages- und Abendkaſſe. Für die Pfingſt- Feiertage iſt folgen-
des Programm feſtgeſetzt: Pfingſtſonntag, nachmittags, Volks-
vorſtellung „Emilia Galotti“, abends zum letzten Male das
Volksſtück „Mein Leopold“. Pfingſtmontag, nachmittags, zum
letzten Male „Huſarenfieber“, abends „Glaube und Heimat“.
Dienstag geht in neuer Einſtudierung „Genoveva“ von Frie-
drich Hebbel in Szene. Die Vorſtellung findet zum Vorteil
der verdienſtvollen Kaſſiererin Fräulein Emma Käſtner ſtatt; in
der Titelrolle gaſtiert die Hofſchauſpielerin Maria Schlomka,
die von ihrem erfolgreichen Wirken am Halleſchen Stadttheater
in beſter Erinnerung ſteht. Die Saiſon klingt im Hebbel-Jahr
mit dieſer Ehrung des großen Dichters aus, deſſen ſchon an ſei-
nem 100. Geburtstag ſeitens der Literariſchen Geſellſchaft durch
Aufführung von „Herodes und Marianne“ gedacht worden war.
Die Wahl gerade dieſes Stückes iſt deshalb bemerkenswert, weil
in jüngſter Zeit die Hofbühnen von Dresden und Gera mit einer
Neueinſtudierung von „Genoveva“ große Erfolge erzielt haben.
Mittwoch vereinigen ſich die ſcheidenden Mitglieder des Schau-
ſpiels zu einer Abſchiedsvorſtellung in Sudermanns „Heimat“.
In dieſer Vorſtellung treten die Damen Achterberg und Oferta,
und die Herren Hofer und Braune zum letzten Male in Halle
auf. Die Damen Achterberg und Oferta ſind: erſtere an das
Hoftheater in Weimar, letztere an das Stadttheater in Erfurt
engagiert; Herr Hofer geht an das Stadttheater in Nürnberg,
Herr Braune an das Schauſpielhaus in Bremen. Donnerstag
letzte Aufführung der Spielzeit „Genoveva“.

Mühlhauſen, 7. Mai. Als die 22jährige Tochter des Leh-
rers a. D. Jörke mit häuslichen Arbeiten beſchäftigt war, wurde
ſie plötzlich von einem Schwindel befallen und ſtürzte vom ſo-
genannten Gang im zweiten Stock in die Tiefe. Die Unglück-
liche erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie nach zwei Stunden
ſtarb.

Bahnhof Mansfeld, 8. Mai. Jn der vergangenen Nacht
wurde im Ringpfeilſchen Hotel zum Grafen von Mangsßfeld ein

Einbruchsdiebſtahl ausgeführt. Sämtliche zum Superba-Muſik-
werk gehörigen Automaten wurden abgeſchnitten und mitſamt
ihrem Jnhalt geſtohlen. Vorher hat der Spitzbube jedoch alle
Drähte durchſchnitten, da er glaubte, daß beim Abnehmen der
Kaſten das Muſikwerk ſich eventuell in Bewegung ſetzen könnte.
Der Diebſtahl kann nur in der Zeit von 3--4 Uhr morgens aus-
geführt worden ſein; denn der Beſitzer war noch bis kurz vor 3
Uhr im Lokale anweſend und von 4 Uhr ab herrſcht wegen
Ausrückens der elektriſchen Wagen, die dann wieder in Betrieb
geſetzt werden, lautes Leben. Bei dem Diebſtahl, der übrigens
von großer Lokalkenntnis zeugt, ſollen, da auch die Wechſelkaſſe
erbrochen und beraubt wurde, zirka 150 Mark den Spitzbuben
in die Hände gefallen ſein.

Stendal, 8. Mai. Das 10. Huſaren- Regiment feiert in
dieſen Tagen unter zahlreicher Beteiligung ehemaliger Kame-
raden ſein 100jähriges Beſtehen und im Verein damit die Ent-
hüllung eines dem Andenken der Gefallenen des Regiments ge-
weihten Denkmals, eines granitenen Blocks mit einer Bronze-
plakette, die den Tod des bei Mars-la-Tour gefallenen Majors
von Hertel wiedergibt, während auf der Rückſeite die Namen
ſämtlicher Gefallenen verzeichnet ſind. Der Vorſitzende des
Magdeburger Regimentsvereins, Nauke, übergab das Denkmal
mit einer Anſprache dem Kommandeur Oberſtleutnant Frei-
herrn Treuſch von Buttlar-Brandenfels, der es darauf der
Stadt übereignete. Beim Regimentsappell wurden die aus
Anlaß des Tages verliehenen Auszeichnungen, dem Komman-
deur Oberſtleutnant Freiherrn von Buttlar die Krone des Ro-
ten Adlerordens verliehen; den Charakter als General der Ka-
vallerie erhielten Generalleutnant von Kleiſt und Generalleut-
nant von Heiſter, der kurz vor der Schlacht von Königgrätz
durch einen kühnen Rekognoſzierungsritt die verloren gegangene
Fühlung mit dem Feinde wiederherſtellte. Der Kommandie-
rende General übergab das vom Kaiſer verliehene Säkular-Fah-
nenband unter Verleſung der kaiſerlichen Kabinettsorder, wo
rin der Monarch dem Regiment ſeine Glückwünſche übermittelt.

Magdeburg, 8. Mai. Geſtern haben ſich der Arbeiter Karl
König, wohnhaft geweſen Regierungsſtraße 13, und deſſen Ehe-
frau Elfriede geb. Delto, wohnhaft geweſen Wallſtraße 17, in
einem Logierzimmer eines hieſigen Gaſthofes anſcheinend mit-
tels Zyankali vergiftet. Vorgeſtern nacht hat ſich eine etwa
20 Jahre alte, gut gekleidete Frau in der alten Wallſtraße am
Ulrichstor durch einen Schuß in den Mund getötet.

Aukomobil Chronik.
Hameln, 7. Mai. Von einem Automobil überfahren und getötet

wurde geſtern abend der Kreisarzt und Medizinalrat Dr. Lehmann von
hier. Der Arzt wollte mit ſeinem Rade einem Geſpann ausweichen und
geriet dabei unter ein ihm entgegenkommendes Automobil. Dr. Lehmann
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erlitt ſchwere Kopfwunden und verſtarb während des Transports nach
dem Krankenhauſe.

Wiesbaden, 8. Mai. Als der Kaiſer Donnerstag abend im Auto-
mobil von Frankfrut a. M. nach Wiesbaden zurückkehrte, und in Wies-
baden einfuhr, ereignete ſich durch Vreſchulden eines Radfahrers ein
ſchwerer Unfall. An der Ecke der Frankfurter- und Humboldtſtraße fuhr
der Radfahrer in dem Moment, als die Kaiſerlichen Autos die Straße paſ-
ſierten, ſein Rad durch das Spalier bildende Publikum. Der Chauffeur
des dritten Kaiſerlichen Autos bremſte ſehr ſtark, ſo daß der Diener vom
Sitz geſchleudert wurde. Das Hinterteil des Autos quetſchte den zwölfjäh-
rigen Sohn des Viktualienhändlers Ruß aus der Albrechtſtraße ſo un-
glücklich geg eneine Plakatſtange, daß er bald nach ſeiner Einlieferung in
das St. Joſephs-Spital verſtarb. Den Chauffeur trifft kein Verſchulden.

Gerichtszeitung.
Halle, 8. Mai. Der Bauunternehmer Lippold in Papitz wurde

im vorigen Jahre vom Schöffengericht in Schkeuditz wegen Beleidigung,
die er im Juni 1912 wiederholt gegen den Amtsvorſteher Beling ausge-
ſtoßen haben ſoll, zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt. Lippolds Neubau-
ten waren öfter beanſtandet worden; er glaubte nun dieſe häufigen, ihm
ſehr nachteiligen Beanſtandungen hauptſächlich auf „Schik ger des Amts-
vorſtehers zurückführen zu müſſen und beſchuldigte ihn u. a., er wolle ihn
ruinieren. Gegen das Schöffengerichtsurteil legte er Berufung ein, wurde
aber ſowohl von der hieſigen Strafkammer wie vom Naumburger Ober-
landesgericht koſtenpflichtig abgewieſen. Nachträglich erreichte er aber auf
Grund des S 51 des Strafgeſetzbuches Wiederaufnahme des Verfahrens.
Er ſoll geiſtig nicht normal ſein. Nach einem ärztlichen Gutachten befin-
det er ſich infolge Alkoholmißbrauchs bereits im Anfangsſtadium einer
Paralyſe oder Gehirnerweichung. Auf Grund dieſes ärztlichen Gutach-
tens hob heute die Strafkammer das Schkeuditzer Schöffengerichtsurteil
und das frühere Strafkammerurteil auf und ſprach L. frei.

Vermiſchtes.
Oſchatz, 8. Mai. Heute abend in der ſechſten Stunde ſtürzte an der

hieſigen Steingutfabrik bei einem Anbau eine Wand ein und erſchlug den
Maurer Reinhard. Dem Maurer Mammitzſch wurden beide Beine ge-
brochen. Die Urſache des Ceinſturzes iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Beuthen, 8. Mai. Heute morgen ſind die Raubmörder Kudelko und
Wieczorek aus Königshütte, die am 2. Juli in Klimſawieſe den Gaſtwirt
Kohn niedergeſchoſſen und beraubt hatten, hingerichtet worden.

Culebra, 8. Mai. Die Erdſtürze am Panamakanal wiederholen ſich
neuerdings in beunruhigender Weiſe. Bei Culebra allein ſind mehr als
2 Millionen Kubikmeter Geſtein in den Kanal geſtürzt.

Wien, 8. Mai. Heute vormittag wurde in der Prater-Kaſerne
ein Piſtolenduell zwiſchen zwei Offizieren ausgetragen, das einen töd-
lichen Ausgang nahm. Die Duellgegner waren der der Luftſchifferabtei-
lung zugeteilte Oberleutnant Heinrich Weiß vom bosniſch-herzegowini-
ſchen Jnfanterieregiment Nr. 2 und der Hauptmann Julian Sborowski
vom Jnfanterieregiment Nr. 92. Hauptmann Sborowoki hatte früher der
Luftſchifferabteilung angehört und war im vorigen Jahr zur Truppe ver-
ſetzt wicden. Weiß erlitt von ſeinem Gegner einen Schuß in den Hals
und ſtarb bald nach ſeiner Überführung in das Garniſonhoſpital. Ober
leutnant Weiß war Ballonführer und mit Eifer und Erfolg für das mili-
tär-äronautiſche Weſen tätig geweſen.

Berlin, 8. Mai. Der Zeitungsverleger Rudolf Moſſe, der am Don-
nerstag ſeinen 70. Geburtstag feierte, hat der Stadt Berlin ein Kapi-
tal von einer Million zur Verfügung geſtellt, das in Beträgen von 500
bis 1000 Mark an die bedachten Perſonen alljährlich verteilt werden ſoll.
Die Stiftung iſt für erwerbsunfähige Perſonen vorgerückten Alters in
Großberlin beſtimmt. Die Verwaltung der Stiftung iſt dem Berliner
Magiſtrat übertragen.

Frankfurt a. M., 8. Mai. Der 28jährige Chauffeur Hagron aus
Gersfeld hat in der Nacht zum Mittwoch ſeine Braut, die 19jährige Ver-

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Die Anmut der jungen Näherin, ihr Stolz und ihre jung-
fräuliche Zurückhaltung beginnen nach und nach, einen tiefen
Eindruck auf den blaſierten Lebemann zu machen. Neben ihr
verbleichen für ihn die Reize aller andern Mädchen Regina
Morgenſtern nicht ausgenommen.

Bald denkt er an nichts anderes mehr, als an die „entzük-
kende Nähmamſell“, und er zergrübelt ſein ſonſt ſo denkfaules
Gehirn, wie er ihren Stolz beſiegen könne.

Alrun iſt dieſe erſichtliche Verfolgung überaus unange-
nehm. Sie verlegt ihre Spaziergänge auf eine andere Tages-
zeit. Als auch dies nichts hilft, ſtellt ſie dieſelben ganz ein.
Und nun vergehen Tage, vergehen Wochen, ohne daß der ſtür-
miſche Verehrer auch nur einen Zipfel ihres ſchwarzen Gewan-
des zu Geſicht bekommt.

Eines Morgens hell ſcheint die gutgelaunte Sonne vom
tiefblauen Himmel herab auf die zu friſchem Leben erwachte
Natur tritt Madame zu außergewöhnlich früher Stunde ins
Nähzimmer. Sie ſcheint bei beſonders guter Laune zu ſein.
Ein bezauberndes Lächeln, das ſie ſonſt nur an „ihresgleichen“
verſchwendet, ſtrahlt Alrun entgegen.

„Jch bringe Jhnen eine erfreuliche Nachricht, liebes Kind.
Sie ſollen für einige Zeit von dem ewigen Einerlei dispenſiert
werden und ein wenig Abwechslung genießen.“

Erſtaunt hebt Alrun den Kopf; doch erwidert ſie nichts.
„Der Bankier Morgenſtern Sie haben ſicher den Na-

men ſchon gehört, er iſt einer der reichſten Leute nicht nur in
ganz Berlin, ſondern in ganz Deutſchland wird demnächſt
eine Reihe glänzender Feſte geben,“ fährt Madame heiter fort.
„Jch gehöre natürlich auch zu den Geladenen; denn der Bankier
iſt mein ſpezieller Freund. Jch habe nun die Abſicht, Sie mit
mir nach Schloß Waldblick zu nehmen als eine Art Kammer-
jungfer, um meine Koſtüme zu arrangieren. Sie haben mehr
Geſchmack und Geſchick wie die Nelly und ſind außerdem nicht ſo
ſchwatzhaft. Nun was meinen Sie dazu?“

Noch niemals hat Madame ſoviel Worte an ihre Nähmam-
ſell verſchwendet, noch niemals in ſolch ſchmelzendem Tone mit
ihr geredet. Und doch fühlt Alrun, daß nicht der Wunſch, ihr,
der Untergebenen, eine Freude zu bereiten, ſondern nur die ei-
gene Bequemlichkeit Frau von Althoff-Harriſon zu dieſem Ar
rangement bewogen hat; fühlt ſie, daß dieſe angebliche „Freund-
lichkeit eher eine Herabſetzung ihrer Perſon iſt.

Jhrem erſten Jmpulſe folgend, will ſie Madame erklären,
daß ſie als Näherin und nicht als Kammerzofe engagiert ſei und
ihr Anerbieten ablehnen.

Beiſammenſein mit deiner Herrin, ihr Vertrauen gewinnen und
Näheres erfahren könnteſt über deine Eltern?“

Und mit folcher Begeiſterung greift ſie den Gedanken auf,
daß ihr gar nicht in den Sinn kommt, wie ſie vielleicht unter
den Feſtteilnehmern Bekannten von früherher begegnen und
aufs neue Demütigungen ausgeſetzt werden könne

So ſagt ſie lebhaft und mit heiterm Lächeln auf den Lip-
pen:

„Jch werde mich freuen, Sie begleiten zu dürfen, Ma
dame.“

Die nächſten Tage enteilen Alrun wie im Fluge. Sie iſt zu
meiſt unterwegs mit ihrer Herrin in deren elegantem weißen
Automobil; zu Schneidern und Putzmacherinnen geht's, in Kon
fektionsgeſchäfte und Galanteriewarenläden. Nichts ſcheint Ma-
dame zu koſtbar, zu teuer zu ſein für die Feſtlichkeiten bei dem
Bankier Morgenſtern.

Heller warmer Maienſonnenſchein lacht herab auf das in-
mitten des knoſpenden Spreewaldes gelegene impoſante Schloß
Waldblick, vor deſſen breiter Freitreppe Automobil auf Auto-
mobil vorfährt.

Als Frau von Althoff-Harriſon heute vormittag, in einem
totſchicken, modefarbenen Promenadenkoſtüm, das goldblonde
Hauptumflattert von einem langen, zartblauen Gazeſchleier, ihr
Automobil beſtieg und Koffer auf Koffer aufgeladen wurde
da hatte Alrun ſich etwas ſcheu umgeblickt, ob Madames Neffe
ſie begleiten werde. Wie befreit von einem Alpdruck atmete ſie
auf, als das Automobil mit ihnen davonjagte, ohne daß der ihr
ſo unſympathiſche junge Mann irgendwo aufgetaucht wäre.

Freilich ſollte dieſe Freude nicht lange dauern. Denn ſchon
beim Eintritt in die weite Vorhalle von Schloß Waldblick ge-
wahrt ſie Miſter Edwards lange Geſtalt neben einem hübſchen
ſchwarzäugigen Mädchen von entſchieden orientaliſchem Typus,
das von Madame mit auffallender Liebenswürdigkeit begrüßt
wird.

Von Alrun, der „Kammerzofe“, nimmt niemand Notiz.
Auch Miſter Edward nicht, der es nicht einmal für nötig hält,
ſie beim Vorübergehen zu grüßen.

Das Blut der Entrüſtung über dieſe beabſichtigte Kränkung
ſteigt ihr in die Wangen. Gleich darauf jedoch ſagt ſie ſich, daß
ſie nunmehr die läſtigen Verfolgungen dieſes Dandys endlich
los zu ſein ſcheine. Und das beruhigt ſie und macht ihr jene
Beleidigung weniger fühlbar.

Die nächſte Woche bildet auf Schloß Waldblick eine lange
Reihe von Vergnügungen jeder Art.

(Fortſetzung folgt.)
Köſin, 8. Mai. Die Unterſuchung gegen den wegen Veructreuung

verhafteten hieſigen Rechtsanwalt, Juſtizrat Leyndecker iſt beendet. Der
Angeklagte wird ſich am 11. Juni vor der Kölner Strafkammer zu ver
antworten haben. Es handelt ſich um Veruntreuungen in Höhe von mehr

Da durchzuckt ſie wie ein Blitz der Gedanke:
käuferin Wilhelmine Pelgen, und dann ſich ſelbſt erſchoſſen. „Wie, wenn du dort auf Schloß Waldblick, in dem käglichen der Verfehlungen eingeſtanden,

als einer Million Mark. Der Angeklagte hat bereits einen großen Teil
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